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Einleitung
Martin	Stuber,	Gerrendina	Gerber-Visser,	Isabelle	Messerli

Albert Anker gehört ohne Zweifel zu den populärsten Schweizer Malern, ja er 

gilt geradezu als «nationale Ikone».1 Reproduktionen seiner Bilder prägten ganze 

Generationen von Wohnzimmern, Ausstellungen mit seinen Bildern ziehen bis 

heute ein breites Publikum an. In Ankers Werk dominieren die Genredarstel-

lungen mit ländlichen Alltagsszenen seiner Inser Heimat,2 die von allem Anfang 

an die Grundlage seines Erfolgs bildeten und die lange als direktes Abbild der 

Wirklichkeit verstanden wurden. Als Bundespräsident Ernst Brenner 1901 zum 

70. Geburtstag Ankers gratulierte, dankte er dem Maler für die «lebenswahren 

Darstellungen», mit denen er ähnlich einem Jeremias Gotthelf die «kernhaften 

Gestalten unseres Landvolks» plastisch gemacht habe.3 Und noch in den 1970er-

Jahren wurde Anker mit den Worten gerühmt: «Seine besten Bilder geben ber-

nisches Volkstum wieder.»4 

Die jüngere Ankerforschung hat diese «naive» Sicht in mehrfacher Hinsicht 

differenziert. Zum einen wird der internationale Entstehungszusammenhang 

von Ankers Genrebildern, die ihre Käuferschaft zu einem guten Teil in Paris fan-

den, genauer rekonstruiert. Um sich in der Kunstmetropole von der Masse ab-

zuheben, gab es nicht wenige Künstler wie Anker, die ganz bewusst den regio-

nalen Charakter ihrer Motive betonten und sich dabei «durch die Konzentration 

auf die Darstellung des Landlebens ihrer Heimat die romantische Nostalgie nach 

einer idyllischen Vergangenheit zunutze machten».5 Zum anderen arbeitete man 

Ankers «selektiven Realismus» heraus.6 Er vermittelt vom Landleben bloss ein 

ausschnitthaftes Bild, vieles, was damals bestimmend war für die ländliche Ge-

sellschaft, taucht im «idyllischen Bilderkosmos Ankers» schlicht nicht auf.7 

Und trotzdem, auch die neuere Forschung spricht Ankers Genrebildern nicht 

grundsätzlich den dokumentarischen Charakter ab. Je weiter sich unsere Welt 

von den Lebensformen des 19. Jahrhunderts entferne, desto wichtiger würden 

Ankers «Darstellungen aus dem bäuerlichen Leben für kulturgeschichtliche, so-

ziologische und ethnologische Untersuchungen».8 Dies schon nur, weil die Al-

ternativen weitgehend fehlen – für Ankers Zeit stehen erst wenige Fotografien 

ländlicher Szenen zur Verfügung, und diese sind meist kaum weniger inszeniert 

und neigen zu ähnlicher Idealisierung;9 bezeichnenderweise ziehen die neue-

ren Standardwerke der bernischen Geschichte für diesen Zeitraum an zentra-

ler Stelle Anker-Bilder heran.10 Vor allem aber zeigen Ankers präzise Schilde-

rungen von Tätigkeiten nicht selten die Qualität von Reportagebildern; seine 

Strickenden, Spinnenden und Stickenden sind derart genau beobachtet, «dass 

jemand, der diese Tätigkeiten nicht beherrscht, sie von Ankers Figuren erlernen 

könnte».11 Auch legte Anker sehr viel Wert auf die exakte Wiedergabe der mate-
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riellen Welt; er verfügte über eine Maltechnik, die, wie die Kunst der alten Hol-

länder, das Stoffliche der Dinge, etwa eines Kachelofens, eines Krugs, eines Kit-

tels, in virtuoser Sicherheit wiedergibt. Einzelheiten sind oft «mit eigentlicher 

Bravour gemalt, man spürt in ihnen des Malers Freude an gemeisterten Aufga-

ben».12 Zahlreiche Requisiten, die sich bis heute in seinem Inser Atelier erhalten 

haben, begleiteten Anker über Jahrzehnte. Auf unzähligen Bildern finden sich 

beispielsweise eine bestimmte Stabelle, aus deren Rückenlehne ein Herzgriff so-

wie zwei seitlich liegende und leicht unterschiedlich gewellte Grifflöcher her-

ausgeschnitten sind; auf anderen immer wieder der Kleintisch mit geohrter und 

profilierter Schubzarge zwischen kannelierten Vierkantbeinen; wiederum auf 

anderen mehrmals eine bemerkenswerte Teekanne aus schwarzem Steinzeug 

mit glänzender Transparentglasur.13 Aufgrund dieser glücklichen Überlieferungs-

lage, dass sowohl das gemalte Bild als auch das zur Vorlage dienende Objekt 

heute einsehbar sind, lässt sich Ankers Detailtreue anschaulich nachweisen.

Vor diesem Hintergrund will das vorliegende Themenheft Albert Anker für 

einen ganz bestimmten Zeitraum – 1850 bis 1910 – als Zeugen der materiellen 

Kultur und der ländlichen Gesellschaft befragen. Bis zu einem gewissen Grad 

erfolgt damit eine Umkehrung der Perspektive «vom Kunstwerk als Erkenntnis-

ziel zum Kunstwerk als Quelle für Fragen ausserhalb der Kunstgeschichte».14 

Angesichts der Reichhaltigkeit von Ankers Bilderwelt ist dies nur im Zusam-

menspiel verschiedener Fachdisziplinen möglich. Im Themenheft vertreten sind 

namentlich Archäologie, Erziehungswissenschaft, Geschichte, Kunstgeschichte, 

Literaturwissenschaft und Theologie. 

Auf einer ersten Ebene geht es dabei um das, was die Historische Bildkunde 

als den «Nachweis von Realien» bezeichnet: die auf einem Bild dargestellten 

Ge genstände werden identifiziert, in ihrem Verwendungszusammenhang ana-

lysiert und in einen präzisen zeitlichen und sozialen Kontext gesetzt.15 Daraus 

ergibt sich bei Anker als roter Faden eine soziale Komplementarität: Der länd-

lichen Kultur steht die bürgerliche Welt seiner Käufer und Auftraggeber gegen-

über, die zugleich Ankers eigenen bürgerlichen Lebensformen nahekam. Ihren 

bürgerlichen Lebensstil pflegten Anker und seine Familie eben gerade nicht nur 

in Paris und Neuchâtel, sondern – als Vertreter des ländlichen Bürgertums –, 

durchaus auch in Ins.16 Diese gesellschaftlichen Unterschiede sind bei Ankers 

Darstellungen der unterschiedlichen Kleidungen (Beitrag von Isabelle Messerli) 

ebenso zu finden wie bei denjenigen der Nahrungsmittel und Getränke (Fran-

çois de Capitani) und der Töpfe, Tassen und Kannen (Andreas Heege). 

Eine historische Bildanalyse muss aber über eine blosse Realienkunde, so 
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wertvoll diese als Ergänzung zu anderen Quellentypen ist, hinausgehen. Die 

Gefahr des realkundlichen Ansatzes liegt in der unzulässigen Reduzierung des 

Sinn- und Bedeutungsangebots eines Bildes, in der Verwechslung von histori-

scher Realität und deren Gestaltung in einem ästhetischen Medium. Auf einer 

zweiten Ebene sind deshalb zwingend die symbolischen und allegorischen Dar-

stellungsweisen in ihren Auswirkungen auf die Gegenständlichkeit des Bildes 

zu prüfen.17 Auch Anker zielte mit seinen «realen Allegorien» ja nicht selten auf 

Zustände eines sozialen Zusammenhangs, die in der Wirklichkeit nur selten 

vorkamen, jedoch von ihm selber oder auch allgemein als erstrebenswert er-

achtet wurden.18 Zuvorderst zu nennen sind hier die klassischen bürgerlichen 

Werte Familie, Bildung, Arbeitsamkeit und Reinlichkeit,19 von denen Ankers 

Darstellungen der ländlichen Gesellschaft stark geprägt sind. So gehört das Le-

sen, das im 19. Jahrhundert eine zentrale Funktion als «Mittel bürgerlicher 

Kommunikation und Ausweis von Bildung» einnahm,20 zu Ankers bevorzug-

ten Motiven (Gerrendina Gerber-Visser). Gerade Ankers zeitungslesende Män-

ner stehen aber nicht nur für bürgerliche Werte i.e. Sinn, sondern auch für die 

Emanzipation der Landbevölkerung zum gut informierten und damit politisch 

mündigen Staatsbürger. Angesprochen sind damit demokratische Errungen-

schaften des jungen Bundesstaates wie die Ziviltrauung, die allgemeine Schul-

pflicht, indirekt sogar der Bahnbau («Der Geometer»), denen Anker seine auf-

wändigsten Bilder widmete.21 Anker lässt sich nicht auf das oft kolportierte 

Bild der idealisierten ländlichen Schweiz reduzieren, die ausserhalb der Zeit 

steht, vielmehr manifestieren sich in seinen Darstellungen zahlreiche Entwick-

lungen des dynamischen 19. Jahrhunderts: das allmähliche Eindringen der 

städtischen Mode in den traditionellen ländlichen Kleidungsstil (Isabelle Mes-

serli), die veränderte Rolle der Grosseltern (Christian von Zimmermann), das 

Aufkommen eines vormaligen Nischenprodukts wie Bier (François de Capi-

tani), die Kinderkrippen als städtische Antworten auf die ländliche Zuwande-

rung (Malinee Müller) und schliesslich und vor allem das Schulobligatorium, 

das im Kanton Bern erst als Reaktion auf die im schweizweiten Vergleich mi-

serabel ausgefallenen Rekrutenprüfungen von 1875 durchgesetzt werden 

konnte; gerade Ankers Schuldbilder sind ja komplexe Mischungen aus realisti-

schen Darstellungen der Gegenwart und schulpolitischen Zielen für die Zukunft 

(Katharina Kellerhals). Dies mindert aber deren Quellenwert für eine histo-

rische Forschung nicht, die sich zunehmend auch mit der Phantasieproduk-

tion einer Gesellschaft befasst, mit dem Ringen um Bedeutung und der Bil-

dung von Bewusstsein: «All dies ist ebenso bedeutsam für den historischen 
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Prozess einzustufen wie die Quellen, die die angeblich ‹harten facts› liefern.»22

Auch wenn bei einer historischen Bildanalyse die «Kunst im Sektionssaal 

der Geschichtswissenschaft unters Skalpell kommt»,23 darf nie der Künstler 

selber aus dem Blick geraten. Auf dieser dritten Ebene geht es um den «prinzi-

piell fiktionalen Charakter des Kunstwerks», jenes «Mehrs über die blosse 

Dokumen tation hinaus», ohne das die Unterscheidung von Kunst und Doku-

ment sinnlos wäre.24 Folgerichtig finden sich im vorliegenden Themenheft auch 

vier Beiträge, die von Albert Ankers persönlichen Überlieferungen ausgehen 

(Matthias Brefin, Beat Gugger, Annelies Hüssy, Isabelle Messerli). Erst zusam-

men mit diesen biographi schen Zugängen lässt sich Ankers Zeugenschaft für 

die materielle Kultur und die ländliche Gesellschaft in der zweiten Hälfte des 

19. Jahr hunderts einschätzen. 
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